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Bauen & Wohnen

Die Bilanz ist ernüchternd: 

Die deutschen Hausei-

gentümer lassen sich kaum 

für Solarthermie erwärmen. 

Weder das Erneuerbare-Ener-

gien-Wärmegesetz noch das 

begleitende Marktanreizpro-

gramm konnten die Begeis-

terung der Hauseigentümer 

steigern, die Wärme für Du-

sche und Heizung mit der 

Sonne zu erzeugen. Im Gegen-

teil: Produ zierten neu errich-

tete Solarthermie anlagen, 

Holzkessel und Wärmepum-

pen 2008 insgesamt 2,1 Tera-

wattstunden Heizenergie, wa-

ren es 2012 bloß noch knapp 

zwei Terawattstunden. Unter 

den erneuerbaren Wärmeträ-

gern schwächelt vor allem die 

Solarthermie. Zwischen 2008 

und 2012 brach der Kollektor-

absatz fast um die Hälfte ein: 

von 1.500 Mega watt auf 800 

Megawatt Leistung, muss das 

Bundesumweltministe rium in 

seinem letzten Erfahrungs-

bericht zum Erneuerbare-

Energien-Wärmege setz ein-

gestehen. 

„Eine erfolgreiche Energie-

wende im Wärmemarkt sieht 

anders aus“, konstatiert auch 

Andreas Lücke. Der Geschäfts-

führer des Heizungs verbands 

BDH kennt das Hauptproblem 

der Solarthermie: Noch immer 

ist diese neue Wärme deutlich 

teurer als konventionell er-

Heizen mit der Sonne

Solarwärme

Solaranlagen zur Wärmeerzeugung könnten längst eine größere Rolle spielen, wenn sie 

nur günstiger wären. Doch der  Markt für Solarthermie stagniert, weil die Installateure 

sinkende Herstellungs kosten nicht an die Kunden weitergeben. Dagegen lohnt es sich 

mittlerweile, mit Sonnen strom aus Photovoltaikanlagen zu heizen.

zeugte. So kostet die Kilowatt-

stunde Fernwärme heute rund 

zehn Cent, solarther mische 

Anlagen produzieren die Ki-

lowattstunde bei deutschen 

Strahlungs verhältnissen je 

nach Größe des Kollektors 

für durchschnittlich 15 bis 20 

Cent.

Dabei könnte Solarwärme 

längst günstiger sein. Die Her-

steller haben die Produktions-

kosten von Solarkollektoren 

durch stärkere Automatisie-

rung und Materialersparnisse 

zwischen 1995 und 2010 hal-

biert, doch gleich zeitig stie-

gen die Kosten und Gewin-

ne beim Vertrieb und bei der 

Instal lation. „Dadurch wurden 

die Fortschritte in der Kollek-

torproduktion nahezu neutra-

lisiert“, erklärt Gerhard Stryi-

Hipp von der Europäischen 

Solarthermie-Technologie-

plattform (ESTTP). 

Nach seinen Angaben ma-

chen die reinen Hardwarekos-

ten bei einem Systempreis 

von 5.000 Euro heute nur 

noch etwa 2.000 Euro aus. 

Über die Hälfte des Preises ei-

ner solchen Kollektoranlage 

zur Brauch wasse rerwärmung 

für einen Vier-Personen-Haus-

halt behält also der Installa-

teur für seine Arbeitszeit ein. 

Das ist unverhältnismäßig 

hoch. Zum Vergleich: Bei ei-

ner privaten Photovoltaik-
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Zu wenig 
Wettbewerb: Hand-
werker diktieren 
Kunden die Preise

nur ein Nebengeschäft. Wer 

bei ihnen eine Anlage ordert, 

muss deshalb satte Aufschlä-

ge für die Montage in Kauf 

nehmen. Zudem haben So-

larthermiekunden kaum Vor-

stellungen von 

einem angemes-

senen Preis-Leis-

tungs-Verhältnis, 

sodass die Instal-

lateure die hohen Preise auch 

problemlos durchsetzen kön-

nen. „Es ist ein großer Nach-

teil für die Kunden, dass die 

Hersteller keine konkreten 

Angaben zu der Leistungs-

fähigkeit ihrer Anlagen ma-

chen. Das heißt, Kunden kön-

nen nicht beurteilen, welche 

Anlage eine bestimmte Menge 

Solarwärme am günstigsten 

erzeugt“, kritisiert Stryi-Hipp. 

In der Photovoltaik herrscht 

mehr Transparenz: Der Preis 

einer Solarstromanlage be-

misst sich an der Leistung 

pro Watt. Zu teure Anbieter 

sind daher leicht ausgemacht.

Solche klaren Orientie-

rungswerte fordern Exper-

ten daher auch für die Solar-

thermie. Ihr Vorschlag: Die 

Hersteller in Europa sollen 

künftig einen Nachweis über 

den Systemertrag ihrer Anla-

gen erbringen. Er gibt an, wie 

viel Solarwärme eine Anlage 

unter bestimmten Bedingun-

gen wie zum Beispiel der me-

teorologischen Situation pro 

Jahr erzeugt. Damit können 

die Kunden leicht die Kos-

tenef�zienz eines Systems 

einschätzen. 

Um den Nachweis auf den 

Weg zu bringen, wäre eine 

spezi elle Förderung für An-

lagen möglich, deren Jah-

res-Output in Testverfah ren 

simuliert wurde. Würde zum 

Beispiel über das Marktan-

reizprogramm ein zusätz-

licher Bonus für Systeme mit 

solchem Nachweis gewährt, 

könnten Anbieter ihre Mehr-

kosten für die Simulation 

kostenneutral an Kunden 

weitergeben. Doch an die-

sem Punkt zögert das für 

die Solarthermie förderung 

zuständige Bundesumwelt-

ministeri um. Es gebe zu vie-

le Unwägbarkeiten, daher sei 

eine Förderung vorerst nicht 

umsetzbar, heißt es.

Der Solarthermiemarkt muss 

aber dringend in Schwung 

gebracht werden, wenn So-

larwärmekollektoren bei der 

Dach anlage, deren Module 

Solarstrom erzeugen, liegt 

der Anteil der Installations-

kosten derzeit nur bei 30 

Prozent. Und der Installa-

tionsaufwand ist bei Solar-

strommodulen nicht geringer 

als bei den Solarwärmekollek-

toren. Läge der Anteil der 

Montagekosten in der Solar-

thermie auf ähnlichem Ni-

veau, würden Kollektoranla-

gen vermutlich längst besser 

laufen.

Aber an Preissenkungen 

denken die Handwerksbetrie-

be offensichtlich nicht. In der 

Regel übernehmen Firmen 

aus dem Bereich Heizung, 

Sanitär, Klima (SHK) die In-

stallation der so-

larthermischen 

Anlagen. Eine Er-

klärung: Die Fir-

men sind sehr gut 

mit der Modernisierung von 

Bädern ausgelastet, die So-

larthermie ist für die meisten 

Fo
to
: 
P
ri
nt
em

ps
/F
ot
ol
ia



160 ÖKO-TEST 11 | 2013

Bauen & Wohnen Solarwärme

Energiewende eine Rolle spie-

len sollen. Denn mittlerweile 

ist auch Sonnenstrom für die 

Erzeugung von Wärme eine 

interessante Option. Energie-

bewussten Verbrauchern galt 

das Verheizen von Strom lan-

ge Zeit als Unding. Schließlich 

ist Elektrizität als edelste und 

vielseitigste Form von Energie 

viel zu schade, um in schnö-

de Wärme umgesetzt zu wer-

den. Doch rein wirtschaftlich 

betrachtet, sieht die Sache an-

ders aus: „Wenn 

die Kosten weiter 

fallen, wird Solar-

strom bald nur 

noch elf bis zwölf 

Cent pro Kilowattstunde kos-

ten und dann direkt mit Öl 

für die Heizung konkurrie-

ren“, prognos tiziert Volker 

Quaschning, Professor für re-

generative Energien und So-

larenergie in Berlin.

Nach seinen Berechnun-

gen können Privatleute ihr 

Warmwasser unter bestimm-

ten Bedingungen schon heute 

preiswerter per Photovoltaik 

erzeugen als mit herkömm-

lichen Sonnenkollektoren. 

Wenn der Sonnen strom zum 

Beispiel eine Wärmepum-

pe antreibt, lässt sich die 

Kilowatt stunde Wärme dem-

nach bereits für rund fünf 

Cent erzeugen – deutlich 

günstiger als mit klassischen 

Solarthermieanlagen. „Da-

mit amortisiert sich das Pho-

tovoltaiksystem schon nach 

zwölf Jahren“, sagt Professor 

Quasch ning. Solarthermie-

anlagen rechneten sich hin-

gegen meist erst gegen Ende 

ihrer rund 20-jährigen Le-

bensdauer.

Eine Wärmepumpe verwer-

tet den Solarstrom sehr ef�zi-

ent, weil sie ihn nutzt, um der 

Umgebung Wärme zu entzie-

hen. Aus einem Kilowatt elekt-

rischer Antriebsleistung kann 

sie so drei bis vier Kilowatt 

Wärme erzeugen. Selbst wenn 

eine Art Tauchsieder den Pho-

tovoltaikstrom direkt zum Er-

hitzen von Wasser verwen-

det, kann sich das rechnen. 

Dann entfällt zwar der Ef�zi-

enzhebel der Wärmepumpe, 

aber dafür muss der Bauherr 

auch viel weniger investieren. 

Wirtschaftlich gesehen ist die-

se energetisch ungünstige Lö-

sung deshalb sogar die attrak-

tivere: Quaschning zufolge 

verkürzt sich die Amortisati-

onszeit der Photo-

voltaikanlage da-

durch um weitere 

zwei auf weniger 

als zehn Jahre. 

Der entscheidende Plus-

punkt für die Photovoltaik 

ist aber: Wenn es keinen Be-

darf an Wärme gibt, kann der 

Sonnenstrom das ganze Jahr 

über für eine bestimmte Ver-

gütung ins öffentliche Strom-

netz eingespeist werden. 

Derzeit sieht das Erneuerba-

re-Energien-Gesetz für typi-

sche Hausdach anlagen mit 

bis zu zehn Kilowatt Leistung 

einen Einspeisetarif von 14,27 

Cent pro Kilowattstunde vor. 

Die überschüssige Wärme ei-

ner Solarther mieanlage lässt 

sich bisher hingegen kaum 

nutzen.

Erste Komplettsysteme aus 

Wärmepumpe, Warmwasser-

speicher, Solarmodulen und 

Wechselrichter sind bereits 

auf dem Markt erhältlich. Der 

Münchener Hersteller Centro-

solar beispielsweise bietet ein 

solches Paket unter dem Na-

men „CENPAC plus“ mit 3,28 

beziehungsweise 3,44 Kilo-

watt elektrischer Spitzenleis-

tung an. Die Pumpe nutzt die 

Wärme der Umgebungsluft, 

der dazu nötige Wärmetau-

scher ist im Gerät integriert. 

Ein Energiemanager regelt, 

wann der Solarstrom die Wär-

mepumpe und wann er andere 

elektrische Geräte betreiben 

soll, erklärt Produkt inge nieur 

Sebastian Voigt. „So maximie-

ren wir den lukrativen Eigen-

ver brauch.“

Noch einen Schritt weiter 

geht bei den Komplettpake-

ten der Bielefelder Fas sa-

den spezialist Schüco. Das 

Unternehmen bietet eine 

Wärmepumpen-Photovoltaik-

Kombination an, die nicht nur 

für die Warmwasserbereitung 

Verwendung �ndet, sondern 

zusätzlich auch Wärme für 

Hohe Ziele, niedrige  
Förderung

Wärmeversorgung. Die Bundes-

regierung hat ehrgeizige Ziele: Die 

Sanierungsrate bereits gebauter 

Häuser soll von derzeit einem auf 

zwei Prozent steigen und 2050 

nahezu die gesamte Wärmever-

sorgung mit erneuerbaren Ener-

gien gedeckt werden. Doch die 

staatliche Förderung dürfte da-

für kaum ausreichen. Nur insge-

samt 2,2 Milliarden Euro stellt der 

Bund 2013 über die einschlägi-

gen Förderprogramme, das Ge-

bäudesanierungs- und das Markt-

anreizprogramm, zur Verfügung. 

Das ist neunmal weniger als die 

knapp 19,9 Milliarden Euro, die 

dieses Jahr in die Förderung von 

Photovoltaik- und Windenergiean-

lagen fließen. 

Energetisch renovieren. Der 

Topf des Gebäudesanierungspro-

gramms der Kreditanstalt für Wie-

deraufbau ist dieses Jahr mit 1,8 

Milliarden Euro gefüllt. Das Pro-

gramm richtet sich über zinsver-

billigte Kredite und Zuschüsse vor 

allem an ältere Bestandsimmobili-

en. Gefördert werden die Wärme-

dämmung von Fassade und Dach, 

die Erneuerung der Fenster und 

der Heizungstausch. Investoren 

können einen Tilgungszuschuss 

von bis zu 17,5 Prozent des Dar-

lehensbetrages erhalten. Der Kre-

dit ist auf 75.000 Euro pro Wohn-

einheit beschränkt. 

Starthilfe. Über das Marktan-

reizprogramm werden dieses 

Jahr knapp 400 Millionen Euro 

zur Verfügung gestellt. Aus dem 

Topf wird die Anscha]ung einer 

neuen Ökoheizung in Neubauten 

gefördert. Für Solarthermie gibt 

das Bundesamt für Wirtschaft und 

Ausfuhrkontrolle Bafa Zuschüsse.

Nützliche Links. Mittel aus dem 

Gebäudesanierungsprogramm.

Details zur Förderung finden sich 

auf der Seite: energiesparen.kfw.

de/sanieren. Nähere Informatio-

nen zum Marktanreizprogramm 

gibt es auf der Bafa-Seite: http://

www.bafa.de/bafa/de/energie/ 

erneuerbare_energien

Kompakt

Solarstrom statt Sonnenwärme. Die Deutschen verbauen lieber 

Photovoltaikmodule als Kollektoren zur Wärmeerzeugung.

Solarstrom wird 
immer günstiger und 
könnte bald mit Öl 
konkurrieren
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die Raum hei zung bereitstellt. 

Dafür integriert Schüco leis-

tungsstärkere Komponenten. 

Die 38 Photovoltaikmodule 

des Systems erreichen insge-

samt 8,36 Kilowatt Leistung, 

die dazu passenden Wärme-

pumpen sind in drei Varian-

ten mit 8 sowie 11,2 und 14 

Kilowatt Leistung erhältlich. 

Mit dem System könnten Be-

sitzer von Ein- und Zweifamili-

enhäuser ihren Wärmebedarf 

weitgehend aus erneuerbaren 

Energien decken, verspricht 

Schüco. Auch große Heiztech-

nikunternehmen wie Stiebel 

Eltron und Vaillant schwen-

ken zur Photovoltaik. In ei-

nem Gemeinschaftsprojekt 

mit dem Wechselrichterher-

steller SMA entwickeln die Un-

ternehmen Eigenverbrauchs-

systeme, die überschüssigen 

Solarstrom zum Heizen nut-

zen statt ihn in Batterien im 

Keller zu leiten.

Ist der Zug für die Solar-

thermie nun abgefahren? 

So einfach ist es nicht. Der 

Unternehmensberater Wer-

ner Koldehoff, langjähriges 

Vorstands mitglied des Bun-

desverbandes Solarwirt-

schaft, glaubt weiter an die 

Zukunft der Solarthermie. 

„Zur Warmwasserbereitung 

und im Neubau macht Photo-

voltaik vielleicht Sinn, nicht 

aber für die Beheizung älte-

rer Gebäude“, sagt Koldehoff. 

In Altbauten müsse wegen der 

schlechten Dämmung mehr 

Wärme bereitgestellt werden, 

und das erfordert relativ hohe 

Vorlauftemperaturen von bis 

zu 60 Grad. „Wenn man die-

se Temperaturen mit Wärme-

pumpen erzeugen will, verrin-

gert sich ihre Ef�zienz rapide“, 

so Koldehoff. „Energetisch ge-

sehen ist das Quatsch.“

Sonnenkollektoren sind für 

die energetische Sanierung 

besser geeignet – besonders 

wenn man sie ebenfalls mit 

einer Wärmepumpe kombi-

niert. Bei vielen älteren Mehr-

familienhäusern wird dies 

bereits gemacht. Für Wärme-

pumpen, die solch große Ob-

jekte heizen müssen, reichen 

einge baute Luft-Wärme-Tau-

scher wie in der Warmwasser-

anlage von Centrosolar nicht 

mehr aus. Sie beziehen ihre 

Wärme deshalb in der Regel 

von Tiefensonden 

aus dem Erdreich. 

Werden diese 

Wärme pumpen 

von Solarkollek-

toren unterstützt, müssen sie 

keine so große Temperaturdif-

ferenz mehr überwinden und 

arbeiten ef�zienter.

Trotz ihrer technischen 

Vorzüge führt aber kein Weg 

daran vorbei, dass Solarther-

mieanlagen günstiger werden 

müssen. Eine bessere staatli-

che Förderung könnte helfen, 

der Technik auf die Sprünge 

zu helfen und die Kosten zu 

senken. Aus Sicht von Umwelt-

verbänden und Verbraucher-

schützern ist eine wesentli-

che Voraussetzung für den 

Erfolg der Wärme wende, 

dass das Marktanreizpro-

gramm aufgestockt wird und 

die Förderprämien unab-

hängig vom Bundeshaushalt 

und vom Energie- und Klima-

fonds �ießen. Dann könnten 

auch wettbewerbsfördernde 

Instrumente wie der System-

nachweis sicher 

umgesetzt wer-

den. Bisher ist die 

jährliche Ausstat-

tung des Markt-

anreizprogramms ungewiss. 

Ein Grund dafür ist, dass die 

Einnahmen aus dem europä-

ischen Emissionshandel, mit 

denen der Fonds gespeist 

wird, schrumpfen.

Einspielen ließen sich die 

zusätzlichen Mittel durch 

Umorganisation des Markt-

anreizprogramms. Vorschlä-

ge der Branche dazu liegen 

dem Bundesumweltministe-

rium bereits auf dem Tisch. 

„Möglich wäre zum Beispiel, 

den Import von Öl und Gas 

mit einer kleinen Abgabe zu 

belegen und damit den För-

dertopf zu speisen“, schlägt 

Harald Uphoff vor, Wärme-

experte des Bundesverbands 

Erneuerbare Energie.

Für die Solarthermie gäbe 

es einen weiteren Weg aus 

der Nische: Großanlagen 

könnten den Markt antreiben 

und die Technik über große 

Ansatzmengen billiger ma-

chen. Hoffnung machen zum 

Beispiel die großen Kollek-

torfelder der dänischen Fern-

wärmegenossenschaften, 

die Sonnenstrahlen bereits 

für rund vier Cent einfangen 

und somit günstiger Wärme 

erzeugen als konventionel-

le Öl- und Gasheizwerke. In 

Deutschland ließen sich aus-

gedehnte solarthermische 

Freilandanlagen aufgrund 

knapper und teurer Flächen 

zwar nur schwer realisieren, 

dafür böte sich aber auf gro-

ßen Mehrfamilienhäusern 

oder Gewerbehallen reich-

lich Platz. Die Anlagen könn-

ten die Wohnparteien direkt 

mit Heizenergie versorgen 

oder der Industrie sogenann-

te Prozesswärme liefern. Das 

Institut für Thermische Ener-

gietechnik (ITE) der Univer-

sität Kassel hat ermittelt, 

dass Unternehmen wie Au-

towaschstraßen, Brauereien 

oder Wäschereien deutsch-

landweit insgesamt 130 Tera-

wattstunden Wärme pro Jahr 

benötigen. 16 Terawattstun-

den, also etwa zwölf Prozent 

des Bedarfs, könnte nach Be-

rechnungen der Kasseler For-

scher die Solarthermie bei-

steuern. Das entspräche etwa 

40 Millionen Quadratmetern 

Kollektor�äche oder umge-

rechnet 28 Gigawatt thermi-

scher Leistung, mehr als dem 

Dreißigfachen des Jahresab-

satzes 2012. 

        Sascha Rentzing

So funktioniert Solarthermie

Solarkollektoren erhitzen über einen Wärmetauscher das 

Wasser in einem Speicher, das in Küche und Bad sowie zur 

Einsparung von Heizenergie eingesetzt werden kann.

Solarthermienlagen 
sind zwar teuer, 

arbeiten aber sehr 
e6zient
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